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Region
Waldenburg
In Hölstein wurde
das erste Fenster
des Adventshauses
mit einer kleinen
Feier geöffnet.
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Region
Gelterkinden
Im Dorfkern von
Itingen fand am
1. Advent der
traditionelle
Weihnachtsmarkt
statt.
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Region
Liestal
Mit dem
«Goldenen
Samstag» ist die
Rathausstrasse
glanzvoll eröffnet
worden.
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Seit dem Spatenstich im Januar ist eini-
ges passiert auf der Baustelle des Hal-
len- und Freibads Gelterkinden. Letzte
Woche lud die Gemeinde erstmals die
Medien zu einem Baustellenrundgang
ein. Der Baumeister ist praktisch fertig,
wie Baukommissionspräsident Remo
Bossert mitteilte. Der Zimmermann ist
am Aufrichten, im Januar oder Februar
folgt die Verglasung. Bis jetzt sind die
Bauarbeiten unfallfrei und relativ rei-
bungslos verlaufen. Allerdings stiess die
Baumannschaft beim Aushub auf
schwer baggerbares Material, was einen
Baurückstand von fünf Wochen verur-
sachte. Remo Bossert ist trotzdem zu-
versichtlich, dass das Hallenbad termin-
gerecht Anfang November 2018 eröff-
net werden kann: «In zwölf Monaten
möchte ich hier schwimmen!»

Über den Haupteingang, der sich vor-
ne am Gebäude befindet, gelangt man
in die Eingangshalle. Der Schalter, das
Café und eine spezielle Garderobe für
mobilitätsbeeinträchtigte Personen mit
direktem Hallenbadzugang sind in die-
sem Bereich untergebracht. Zu den Gar-
deroben im ersten Stock gelangt man
über eine Treppe. Passieren die Benut-
zerinnen und Benutzer den Duschen-
Bereich, finden sie sich auf der Galerie
wieder, die den Überblick über das Hal-
lenbad bietet. Eine Glasfront an der
Stirnseite stellt die visuelle Verbindung
zum Freibad her, auf der anderen Seite
ist der Blick frei auf die Wiese und in
Richtung Tecknau. Aussenlicht fällt
auch durch eine etwas schmalere Ver-

glasung auf der Längsseite Richtung
Hang. Der obere Teil dieser Wand wird
mit Holz verkleidet, wie die Decke.

Das Lernschwimmbecken auf der
rechten Seite hat einen mobilen Boden,
den die Schwimmlehrkräfte per Fernbe-
dienung auf die individuelle Höhe ein-
stellen können. Links befindet sich das
25-Meter-Schwimmbecken mit fünf
Bahnen, daneben das separate Kinder-
planschbecken. Beim Augenschein wur-
de deutlich, dass die Plattform zwi-
schen Lern- und 25-Meter-Schwimmbe-
cken breiter ist, als es auf den Plänen
aussieht – besorgte Personen hatten
hier im Vorfeld ein Risiko befürchtet.

Innen an den Becken kommt aber rund
ein halber Meter überdeckter Überlauf
dazu, zudem kann eine mobile Absper-
rung angebracht werden.

Besonders attraktiv sind die Rutsch-
bahn an der Stirnseite und der grosse
Wellnessbereich im Obergeschoss mit
Kneipp-Bereich, Kaltwasserbecken, Bio-
sauna, finnischer Sauna, Attraktionsdu-
schen und Ruheraum mit Ausblick in
die Umgebung. Noch nicht finanziert ist
das geplante Dampfbad (Kosten:
150 000 Franken), voraussichtlich
bleibt dieser Raum vorerst leer.

Gemeindepräsidentin Christine Man-
gold, die an der von Remo Bossert, Ar-

chitekt Daniel Dähler und Gemeinderat
Felix Jehle geleiteten Führung ebenfalls
teilnahm, zeigte sich beeindruckt von
der Technik. Die riesigen Filter, das
Rohrwerk mit Verbindung zum Freibad,
die Lüftung und die Pelletheizung bean-
spruchen viel Raum, sind aber für das
Hallenbadpublikum unsichtbar.

Die Gesamtkosten betragen 18,3 Mil-
lionen Franken, davon übernehmen die
Gemeinden des Schulkreises rund eine
und der Kanton fünf Millionen Franken.

Öffentliche Führungen durch die
Baustelle sind am Badi-Dorffescht ge-
plant, das vom 1. bis 3. Juni 2018 statt-
finden wird.

Elf Monate bis zum Schwimmvergnügen
Gelterkinden Der Rohbau des Hallenbads steht – ein Baustellenrundgang
MARC SCHAFFNER

Blick ins 25-Meter-Becken (Richtung Tecknau). Links oben die Galerie, rechts der Sichtbereich Richtung Hang. Die Balken-
konstruktion wird noch mit Holz verschalt. FOTO: K.  NARS

Aufbruchstimmung herrschte bei der
feierlichen Unterzeichnung der «Charta
der Region Liestal Frenkentäler plus».
Auf Schloss Wildenstein trafen sich die
Gemeindepräsidentinnen und -präsi-
denten sowie die Verwalterinnen und
Verwalter der Gemeinden Bubendorf,
Hölstein, Liestal, Lupsingen, Nieder-
dorf, Ramlinsburg, Reigoldswil, Seltis-
berg, Titterten und Ziefen nebst zahlrei-
chen Gästen zu diesem zukunftsträchti-
gen Meilenstein.

Liestal Frenkentäler plus – so heisst
die Region, die mit der Unterzeichnung
der Charta offiziell ins Leben gerufen
wird. Die zehn signierenden Gemein-
den bekennen sich mit ihren Unter-
schriften zu einer vertieften regionalen
Zusammenarbeit. Sie bekräftigen, die
Ziele des gemeinsam erarbeiteten Zu-
kunftsbilds und der daraus abgeleiteten
Strategien zusammen umzusetzen. Sie
erklären, sich mindestens einmal im
Jahr zu einer Regionalversammlung zu
treffen, eine Trägerschaft zu bilden so-
wie eine Agentur einzusetzen, die sich
für die Anliegen der Region einsetzt.

Bubendorfs Gemeindepräsident Er-
win Müller sagte in seiner Begrüssung,
dass die Gemeinden in kleineren und
grösseren Schritten eine zunehmende
Nähe gefunden hätten. Erfreulicherwei-
se konnte Müller auch Gäste aus Bern
begrüssen. Eric Jakob, Leiter der Direk-
tion für Standortförderung im Staatsse-
kretariat für Wirtschaft (SECO), zeigte
sich über die geplante regionale Zusam-
menarbeit hocherfreut und sicherte
dem Vorhaben die Unterstützung des
Bundes zu. Die Baselbieter Regierung
war mit Finanzdirektor Anton Lauber
vertreten. Lauber ist auch Gemeindedi-
rektor, er begrüsste die Zusammenar-

beit der Gemeinden ausdrücklich und
sieht im Vorhaben auch eine Stärkung
der Gemeindeautonomie.

Herausforderungen nehmen zu
Die Gemeinden kommen zunehmend
an die Grenze ihrer Möglichkeiten.
Manche der Aufgaben, die auf Gemein-
deebene zu erfüllen sind, müssen regio-
nal angegangen werden. Das eben vom
Landrat beschlossene Altersbetreuungs-
und Pflegegesetz (APG) verpflichtet die
Gemeinden sich für die Erfüllung der
Aufgabe binnen drei Jahren in Regio-
nen zu organisieren. Weitere Hand-
lungsfelder wie Raumplanung, Spitex,
Wasserversorgung oder öffentlicher
Verkehr können von einer einzelnen
Gemeinde nicht sinnvollen Lösungen
zugeführt werden. Die Liste der Aufga-
ben sei damit keinesfalls vollständig,
sagte Thomas Noack in seiner Anspra-
che. Der Bubendörfer Gemeinderat ist
so etwas wie der Drahtzieher hinter
dem Vorhaben. «Wir sollten uns von der
Position des Reagierens zu einer Posi-
tion des Agierens bewegen», so Noack.
«Allerdings, goldene Bäume werden
nicht in den Himmel wachsen, unsere
Absicht ist aber schon zu handeln und
nicht bloss Sitzungen abzuhalten».

Noack ist vom Potenzial dieser Region
überzeugt. «Das Potenzial heisst Inno-
vation, Qualität und Besonderheit, die
kleineren und grösseren Firmen, die in
unserer Region tätig sind, gehören da-
zu», so Noack. Aber auch zum Wohnen
und Leben sei die Region eine attraktive
Destination. Seine Zusammenfassung
des Zukunftsbildes lautet: Wir entwi-
ckeln die spezifischen Qualitäten der
Region weiter. Damit träumen wir
nicht, so zu werden wie andere, son-
dern wir stellen uns der eigenen Reali-
tät, ihren Potenzialen, aber auch ihren
Grenzen.

Die Entdeckung der eigenen Stärken
Bubendorf Charta der Region Liestal Frenkentäler plus unterzeichnet
EDI GYSIN

Thomas Noack, GR Bubendorf, mit dem
Abbild der Region. FOTO: E .  GYSIN

Man spricht oft von der Tücke des Ob-
jekts, selten von der Tücke der Optik.
Wir begegnen ihr am häufigsten bei
optischen Täuschungen, die durch
Schulbücher und Internetforen geis-
tern. Sie spielen mit der Relativität
von Linie, Farbe, Helligkeit, Grösse
und Blickwinkel oder gaukeln uns
nicht vorhandene Objekte vor. Opti-
sche Täuschungen können uns fast
wahnsinnig machen. Doch auch im All-
tag gibt es optische Tücken, die es in
sich haben. Vor einiger Zeit standen
meine Lebenspartnerin und ich in der
Küche. Sie stand rechts von mir und
schaute aus dem Fenster. «Schau mal»,
sagte sie», da blinkt ein rotes Lichtchen
in der Tujahecke.» Sie trat einen Schritt
nach rechts und gab mir ihre Sichtposi-
tion frei. Ich schaute angestrengt in die
Tujahecke, sah aber nichts blinken. Ich
trat wieder nach links, sie schaute wie-
der hinaus. «Doch, da schau doch, es
blinkt ganz deutlich, genau da.» Sie
zeigte mit dem Finger. Das Spiel wie-
derholte sich, bis wir fast Streit hatten.
Meine Partnerin zweifelte an meiner
Sehfähigkeit und ich an ihrer momen-
tanen Zurechnungsfähigkeit. Als ich
mich hinter meine Partnerin stellte,
sagte sie plötzlich: «Jetzt blinkt’s nicht
mehr». Langsam wurde es unheim-
lich. Ich bewegte mich kurz und sie
sagte: «Jetzt ist es wieder da.» Das war
dann der entscheidende Hinweis zur
Lösung des Rätsels, denn meine Ge-
fährtin sah, dass beim Festnetztelefon
das rote Lämpchen blinkte, das einen
nicht angenommenen Anruf signali-
siert. Weil sie jeweils durch ihren Kör-
per die Spiegelung im Fenster verhin-
dert hatte, wenn sie auf die rechte Sei-
te trat, konnte ich das Blinken nie se-
hen. Wir waren beide froh, das beina-
he gruselige Phänomen rational ge-
klärt zu haben. THOMAS BRUNNSCHWEILER

Kolumne

Tücken der Optik


